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Peter van de Velde, Werkstatt 

Seesturm 

Pr572 / M - / ohne Kasten 
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Peter van de Velde (Monogrammist PVV.) 
Antwerpen 1634–1723/1724? ebd. 

Biographisches zu dem Marinemaler, der mit PVV monogrammierte, ist kaum bekannt. 
Sohn des Goldschlägers gleichen Namens. 1654 ist Peter van de Velde als Meister und 
Mitglied in der Antwerpener St. Lukasgilde verzeichnet. Für die Zeit zwischen 1668 und 
1675 ist ein größerer Auftrag mit über 50 Gemälden für die Möbel- und Kunsthändlerfirma 
Forchondt nachgewiesen. Es darf daher angenommen werden, dass van de Velde auch als 
Dutzendmaler tätig war. Tatsächlich scheint ein guter Teil des heute bekannten Œuvres 
Massenware zu sein. Die Werkstatt war sicherlich nicht klein, für die Zeit zwischen 1666 
und 1680 ist eine größere Anzahl Lehrlinge verbürgt. Die durch datierte Werke 
eingegrenzte, überaus lange Tätigkeitszeit von 1653 bis 1723 könnte bedeuten, dass es 
zwei Marinemaler dieses Namens gab (möglicherweise Vater und Sohn). 
 
Werke im Prehn'schen Kabinett 
Pr572, Pr644a, Pr644b 
 
Literatur 
Nagler Monogrammisten, Bd. 4 (1871), S. 985, Nr. 3412 (Identifizierung mit einem Ende 
des 16. Jahrhunderts in England tätigen Marinemalers); Wurzbach 1906–11, Bd. 2, S. 754; 
Thieme/Becker, Bd. 34 (1940), S. 203; de Maere/Wabbes 1994, Bd. 1, S. 407, Bd. 3, S. 1147, 
1205; RKD online, Permalink: https://rkd.nl/explore/artists/79787 
 
_____________________________ 
 
Technologischer Befund (Pr572) 
Ölhaltige Malerei auf Eichenholz 
H.: 18,5 cm; B.: 35,0 cm; T.: 0,8 cm 
 
Ein Brett, horizontaler Faserverlauf; oben und unten gering, rechts stärker abgefast, 
umlaufender Beschnitt. 
Weißer Kreidegrund. 
Schiffsrümpfe, Wellen mit dicken Linien mit Pinsel und dunkelgrauer Farbe vorskizziert; 
dann große breite Linien mit Pinsel in schwarzer Farbe zur Vorgabe von Schiffrümpfen 
und Wellen. 
Meer mit Wellenbergen und Felsen mit brauner Lasur vorgegeben; dann hellblaue 
Himmelspartien mit gelblichweißem Lichteinfall deckend nass-in-nass gemalt; 
Wolkenberge nach Trocknungsphase alla prima mit reicher Palette an Grau- und Violett-
Tönen mit Höhungen in Rosa und Hellgelb aufgetragen; felsiges Ufer rechts mit 
rotbraunen Lasuren sowie deckendem Grün und Ocker ausgestaltet; Felsen mit Burg durch 
heller werdende Aufträge von Grün-, Gelb- und Rosatönen aus dem dunklen Hintergrund 
modelliert; Schiffsrümpfe in Violett und Grau über braune Lasur gelegt, dann 
feinzeichnerische Details alla prima in Grau, Weiß und Gelb ausgeführt; Grautöne mit 
dynamischem Duktus für das aufgewühlte Meer ineinander vermalt, Gischt mit Weiß 
dargestellt; Figuren und Flaggen mit sparsamen Farbakzenten gestaltet. 
 
Zustand (Pr572) 
Deutliche Verputzung der gesamten Malfläche, besonders in Lasurbereichen (Felsen, 
Schiffen und Wasser, hier z.T. bis auf die Grundierung); alte Übermalungsreste, 
Wolkenformationen und mittiger Himmelsausschnitt flächig überarbeitet; einige größere 
Ausbrüche entlang der Tafelränder sowie in der linken Gemäldepartie; weitere zahlreiche 
kleine Ausbrüche über Bildfläche verteilt; ungekittet retuschiert, fehlfarbig. Jüngerer Firnis. 
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Restaurierungen (Pr572) 
Eintrag Inventar-Karteikarte: „Restauriert Sept. 1968, gereinigt, Fehlstellen retuschiert u. 
gefirnißt“ 
 
Rahmen und Montage (Pr572) 
H.: 21,7 cm; B.: 38,0 cm; T.: 1,8 cm 
Jüngerer Prehn-Rahmen: Stangenware: jA 
Montage der Tafel mit acht handgeschmiedeten Nägeln im Rahmen. 
 
[S.W.] 
 
Beschriftungen (Pr572) 
Auf der Bildträgerrückseite, roter Buntstift: „572“; Bleistift: „572“  
Auf der Rahmenleiste hinten, unten, roter Wachsstift: „81“; Bleistift: „572“; rosa Buntstift: 
„572“ 
 

 
© Historisches Museum Frankfurt 

 
—————————————————————————— 
 
Quellen 
Auftragsbuch Morgenstern 2, S. 297, Nr. 53: 1833 für Herrn Carl Prehn: „Sturm Peters ... 
Holz 8 [fl.]“ 
 
Provenienz 
Unbekannt 
 
Literatur 
Passavant 1843, S. 28, Nr. 572: „Peters, J. Ein Seesturm. b. 12½. h. 6¾. Holz.“ 
Parthey, Bd. 2 (1864), S. 249, Nr. 8 (als Jan Peters); Verzeichnis Saalhof 1867, S.  
58 (Wiedergabe Passavant 1843) 
 
Kunsthistorische Einordnung 
Unter einem dramatisch bewölkten Himmel peitscht die aufgewühlte See gegen eine 
felsige Küste am rechten Bildrand. Die teilweise nächtlich verdunkelten Wolken sind im 
linken Bereich aufgerissen – hier zeigt sich sogar stellenweise ein Firmament von klarstem 
Blau – und lassen einen gleißend hellen Sonnenstrahl durchbrechen, der die 
Wogenkämme und -täler im vorderen Zentrum der Komposition erhellt. Hier ist ein 
Dreimaster mit eingeholten Segeln (außer dem unteren Rahsegel am Vordermast) hilflos 
dem Spiel der Wellen ausgesetzt und wird jede Sekunde an den Felsen der Küste 
zerschellen. Die Mannschaft hat sich an Deck eng zusammengedrängt, sechs bereits über 
Bord gegangene Matrosen kämpfen, an Holzplanken geklammert, in den Wellen um ihr 
Überleben. Hilfe können sie von den vier Männern erwarten, die auf einem Absatz der 
bizarr geformten Felsküste im rechten Vordergrund stehen und lange Stäbe in Händen 
halten beziehungsweise diese zum Wasser herabsenken wollen. Sie werden ebenso von 
einem gespenstisch wirkenden Licht erfasst wie die hoch aufgetürmte Burg auf dem 
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massiven Felsen im Mittelgrund hinter ihnen, die sich vor dem hier fast schwarzen 
Himmel abzeichnet. Im Hintergrund treiben weitere Dreimaster auf den Wellen. Die 
Farbigkeit beschränkt sich auf Dunkelblaugrau und Ocker, dazu kühles Hellblau und die 
weiße Gischt. Zarte Akzente setzen nur die blassen Rottöne in den Fahnen und an Mütze 
und Kleidern der Personen. Diese sind sehr flüchtig, aber ganz treffend erfasst. 
Einzelne Motive der Darstellung erscheinen naturnah beobachtet, doch ist der 
Gesamteindruck noch ganz der wirklichkeitsfernen, manieristischen Auffassung der 
flämischen Marinemalerei geschuldet, die sich erst im Laufe des Jahrhunderts hin zu 
naturalistischer erfassten Seelandschaften entwickelte.1 In diesem Prozess spielen 
Bonaventura Peeters I (1615–1652) und sein jüngerer Bruder Jan Peeters I (1624–1678), 
dem Passavant Pr572 zuschrieb, eine wichtige Rolle. Diese Zuweisung erscheint zunächst 
naheliegend, da sich viele Motive aus dem frühen Schaffen der Brüder, das vornehmlich 
Seestürme und Schiffbrüche umfasst, wiederfinden, wie die Felsplattform im Vordergrund 
mit den helfenden Leuten, die charakteristischen, wie aus kleinen runden, etwas 
zerzausten Wattebäuschen zusammengesetzten Wolken mit dem durchbrechenden 
Sonnenstrahl sowie ein Schlossbau im Hintergrund auf phantastischer Felsformation.2 Ein 
zu Pr572 in Komposition und Farbverteilung völlig übereinstimmender Sturm an der Küste 
im Brukenthal Museum in Sibiu (Abb. 1) galt entsprechend im dortigen Inventarregister 
zuletzt auch als Bonaventura Peeters.3 Die Größe des Bildes ist fast identisch: Der 
Bildträger, der hier aus Buchenholz, nicht aus Eichenholz besteht, ist nur jeweils drei 
Zentimeter höher und breiter. In der weicheren und fließenderen – aber auch 
pedantischeren – Malerei zeigt sich allerdings eindeutig eine andere Hand als im 
Prehn’schen Seesturm. Details sind ausgearbeiteter (etwa die Rasenfläche auf dem 
Burgfelsen) oder zumindest besser erhalten, und Lichtreflexe werden deutlicher in opaken 
Farbstrichen aufgesetzt (etwa am Felsen rechts und den Kleidern der helfenden Figuren). 
Wie Alexandru Gh. Sonoc konstatiert, ist im Brukenthaler Gemälde die Rundung des Hecks 
des vorderen Schiffes gekonnter wiedergegeben, und die Grundfarbigkeit (vor allem im 
Himmel) besteht eher aus einem Grüngrau statt wie bei Pr572 aus einem Blaugrau. Jan de 
Maere schreibt den Sturm an der Küste im Catalogue raisonné der flämischen Malerei des 
Brukenthal Museums neuerdings dem Antwerpener Marinemaler Peter van de Velde zu 
und schlägt eine Datierung um 1690 vor.4 Auch im sich erst jüngst zusammenstellenden 
Œuvre dieses sicherlich von den Bonaventuras beeinflussten Dutzendmalers finden sich 
die Felsplateaus mit Helfern, große, teils farbig ausgearbeitet Burganlagen im Hintergrund 
und die kugeligen Wolken mit durchbrechenden Lichtstrahlen.5 Besonders gut mit Pr572 
und dem Brukenthal Bild vergleichbar ist ein Seesturm6 in Verviers, der ebenfalls diese 
Merkmale zeigt (Felsplateau und Burg allerdings weiter in den Hintergrund gerückt) und 
auf dem das vordere Hauptschiff bis auf wenige Abweichungen fast identisch 
wiedergegeben ist. Es wird ebenfalls gerade von einem hohen, schäumenden Wellenberg 
hochgehoben, und am unteren Bildrand klammern sich die gleichen knollennasigen 

                                                                                                     
1 Zur flämischen Marinemalerei siehe allgemein Willis 1910; AK Cassel 2015. 
2 Als nur einige Beispiele seien hier genannt: Bonaventura Peeters I, Seesturm, Holz, 23,5 x 34,5 cm, bez. B.P., um 1634–39, 
Staatliches Museum Schwerin, Inv. Nr. G 2307 (AK Schwerin 2003, S. 78, Kat. Nr. 43 mit Farbabb.), Bonaventura Peeters I, 
Marine, Leinwand, 91,0 x 180,5 cm, Sotheby’s Amsterdam, 13.5.2003, Lot 53 (RKD online, Permalink: 
https://rkd.nl/explore/images/114854); Bonaventura Peeters I, Schiffe in aufgewühlten Wasser vor einer Felsküste, 1645, 
Holz, 55,5 x 81,0 cm, Adolph Weinmüller, 6./7.10.1954 (RKD online, Permalink: https://rkd.nl/explore/images/276182); 
Jan Peeters zugeschr., Schiffe im Sturm vor felsiger Küste, Leinwand, 59,0 x 86,0 cm, Lempertz Köln, 21.5.2016, Lot 1302 
(RKD online, Permalink: https://rkd.nl/explore/images/269136); signiert [J] Peeters; Jan Peeters, Seesturm, Holz, 26,5 x 
31,0 cm, Staatliches Museum Schwerin, Inv. Nr. G 2300, bez. rechts am Felsen J.P. (AK Schwerin 2003, S. 144, mit Abb.). 
3 Sturm an der Küste, Buchenholz, 21,5 x 38,0 cm, Sibiu, Brukenthal Museum, Inv. Nr. 386. Nach verschiedenen anderen 
Zuschreibungen seit 1901 als flämisch, 18. Jh. geführt (so auch Csaki 1909, S. 118, Kat. Nr. 386). Für alle Informationen zu 
diesem Bild und seine einstigen und jetzigen Zuschreibungen danke ich aufs herzlichste Alexandru Gh. Sonoc, Sibiu (E-
Mail vom 6.3.2017). Vgl. auch Marta 2009, S. 360, Abb. 4. 
4 Catalogue raisonné des peintures flamandes de la collection Brukenthal, AK Paris 2009/10, S. 190. (Nach Mitteilung 
von Alexandru Gh. Sonoc, Sibiu, E-Mail vom 6.3.2017). 
5 So etwa die seit 2007 Peter van de Velde zugeschriebenen Schiffe bei einer Festung, Leinwand, 48,0 x 57,0 cm, 
Privatbesitz (RKD online, Permalink: https://rkd.nl/explore/images/265861). 
6 Peter van de Velde, Seesturm, Leinwand, 43,0 x 59,0 cm, Verviers, Musées comunaux, Inv. Nr. 210 
(KIK IRPA online, Objekt-Nr. 10105446). 
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Staffagefigürchen an Planken und Bohlen. Die Malerei scheint, soweit von Abbildungen 
her zu beurteilen, dem Brukenthaler Bild näher zu stehen als Pr572. Keines der Bilder zeigt 
allerdings einen so offenen und locker-skizzenhaften Pinselduktus wie die 
monogrammierten und daher für Peter van de Velde gesicherten Seestücke Pr644a und 
Pr644b, in denen sowohl Wellen als auch Wolken ganz anders dargestellt werden. Dies 
liegt sicher an einer großen Werkstatt mit zahlreichen Lehrlingen, und auch die Frage, ob 
es sich wegen der langen Tätigkeitsspanne nicht eher um zwei Künstler desselben Namens 
handeln könnte, ist bislang nicht geklärt. 
Wir dürfen wohl davon ausgehen, dass es sich beim Seesturm um eine Erwerbung von E. F. 
C. Prehn handelt, weil das Bildchen weder in den 32 Klappkästen des Miniaturkabinetts 
noch unter den Großformaten im Auktionskatalog von 1829 auftaucht. 1833 war es 
vermutlich bereits in der Sammlung, da sich höchstwahrscheinlich der Eintrag im 
Auftragsbuch der Morgensterns hierauf bezieht (vgl. Quellen). 
 
 
[J.E.] 
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Abb. 1, Peter van de Velde, Sturm an der Küste, um 1690, Buchenholz, 21,5 x 38,0 cm, Sibiu, Brukenthal Museum, Inv. Nr. 
386 © Brukenthalmuseum Sibiu/Hermannstadt 

 


